NM 144. 


Donnerſtag, den 2. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


iger d 


Dam 


ſhool. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben⸗Straße 34. A 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenftein & Vogler. 


Die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
wärtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das dritte Quartal 1869 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Juli mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Gotha, Mittwoch 23. Juni. 
Der Speziallandtag hat die behufs Deckung des Deficits 
geforderte Gewerbeſteuer abgelehnt. 
Wien, Mittwoch 23. Juni. 

Die „Wiener freie Preſſe“ ſchreibt: Unter den im 

nächſten Rothbuch zu veröffentlichenden Correſpondenzen 

mit dem öſterreichiſchen Botſchafter in Rom befindet 
ſich auch ein Aktenſtück, wonach das Wiener Kabinet 
dem Concil gegenüber eine abwartende Stellung ein» 
zunehmen geſonnen iſt, da von vornherein die Ent⸗ 
wicklung des Concils unermeßbar ſei. 

Bukareſt, Dienſtag 22. Juni. 

Durch Decret des Fürſten iſt die Kammer heute ger 
chloſſen und der Senat aufgelöſt worden. 
5 Florenz, Dienſtag 22. Juni. 

Eine Depeſche des Miniſters des Innern an die 

Präfecten beſagt Folgendes: Am Montag iſt es in 

ſämmtlichen Provinzen völlig ruhig, nur in Turin, 
eapel, Padua und Pavia find einige aufrühreriſche 

Rufe vernehmbar, das Einſchreiten der bewaffneten 
acht jedoch nicht nothwendig geweſen. Mailand 

iſt vollſtändig ruhig, jedoch hat die Revolutionspartei 

die Abſicht, Unordnungen zu provociren noch nicht 
aufgegeben. Es iſt daher fortgeſetzte Wach ſamkeit 
und Energie der Behörden nothwendig. — Im Ber 
finden der Herzogin von Aoſta iſt noch keine Beſſe⸗ 
rung eingetreten. 

Rom, Mittwoch 23. Juni. 

Die Nachricht, daß der franzöſiſche Botſchafter dem 

Vapſte Eröffnungen in Betreff des Concils gemacht 

habe, wird offiziöſerſeits dementirt. Keine Macht 

habe dem Papfte ihre Anſicht über d as Concil bis 

letzt ausgeſprochen. 5 

London, Mittwoch 23. Juni. 

Der Vicekönig von Aegypten ift geſtern Nachmittag 
ier angekommen und wurde am Bahnhöfe vom 
rinzen von Wales empfangen. Er hat den Buckingham⸗ 

Balaft bezogen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Reife unſeres Königs nach Ems erfolgt voraus- 
ſichtlich in den erſten Tagen des Juli. — 

Um den Landtag in die Lage zu ſetzen, ſeine Be⸗ 
ſchluſſe behufs der Deckung der Ausfälle an Staats- 
einnahmen rechtzeitig zu faſſen, wird deſſen Einbe⸗ 
rufung bereits in den erfien Tagen des October 
erfolgen. — \ 

Die Mitglieder des Zollparlamentes und des 
Norddeutſchen Reichstages find am Dienſtag, nachdem 
Ne ihre Arbeiten beendet, vom König Wilhelm in 
ihre Heimath entlaſſen worden. Wie derum hat ſich 
e Hoffnung, in den Thronreden Anhaltspunkte für 
die in der nächſten Zeit Seitens der Bundes regierungen 
zu befolgende Politik zu finden oder Aufſchlüſſe über 

ie gegenwärtige europäiſche Lage zu erhalten, nicht 
erfüllt. Der König zählt vielmehr rein geſchäftlich 
die mit Hilfe der beiden Parlamente zu Stande ger 
kommenen Geſetze auf und begnügt fich, feine Uner- 
kennung darüber aus zuſprechen. Wir finden aber 


wegen der Verwerfung der vorgelegten Steuerprojecte 
in den Thronreden keinen Vorwurf, wie er — freilich 
zur Zeit des ſchärfſten Conflictes — zu wiederholten 
Malen dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe gemacht 
wurde. Wir glauben gerade dieſen Umſtand als 
einen Beweis dafür anſehen zu müſſen, daß man in 
den Kreiſen der Bundes regierungen großen Werth 
darauf legt, zu den Verttetern der Bevölkerung ein 
Verhältniß zu bewahren, deſſen Grundlage das gegen⸗ 
ſeitige Vertrauen bildet. Iſt man auf der andern 
Seite — woran zu zweifeln kein Grund vorliegt — 
von ebenſo verſöhnlichen Geſinnungen beſeelt, ſo 
werden ſich leicht Mittel finden laſſen, die noch 
ſchwebenden Differenzen auszugleichen, ſo daß das 
Zuſammenwirken der beiden geſetzgeberiſchen Factoren 
für den Bund ſowohl, wie für das geſammte deutſche 
Vaterland ein geſegnetes und gedeihliches fein wird. — 

Nach dem Abſchiede, den die ſogenannte ſüddeutſche 
Fraction im vorigen Jahre genommen, konnte es 
uns nicht überraſchen, daß dieſelbe auch in dieſer 
Seſſion des Zollparlaments ihr Hauptaugenmerk 
darauf richten würde, wiederum ſo weit wie möglich nichts 
zu Stande kommen zu laſſen. Dieſelbe hat dieſen 
Zweck fo ziemlich erreicht, aber fie hat dabei zwei 
wichtige Punkte überſehen. Der eine iſt, daß man 
durch eine derartige Haltung den bedenklichen Beweis 
liefert, daß alle gütlichen Verſuche, die Einheit Deutſch⸗ 
lands zu fördern, nach wie vor vergeblich bleiben; 
der zweite, daß man ſich täuſchen würde, wenn man 
meint, dieſes Mal von Seiten der conſervativen 
Partei einen anderen Nachruf zu erhalten, als den 
man ſelbſt hinterlaſſen habe. Hat die confervative 
Partei ſich das vorige Mal vielleicht noch durch ge 
wiſſe Eröffnungen, Verſicherungen und Eventualitäten 
irre führen laſſen, ſo iſt ſie diesmal vollkommen mit 
ſich im Reinen, daß die Herren von der ſüddeutſchen 
Fraction für ſie nichts weiter ſind als Gegner, nur 
leider keine offenen. — 

Wenn wir beide Zölle, den auf Eiſen und den 
auf Mineralöle, wie er bis zu ſeiner 1865 angeblich 
aus Verſehen geſchehenen Aufhebung beſtand, gegen⸗ 
wärtig noch hätten, ſo würden wir jedenfalls mehr 
Gewicht auf die Aufhebung des Roheiſenzolles, als 
auf die des Mineralölzolles legen. Wir gehen dabei 
von der Betrachtung aus, daß bis vor einigen 
Jahren das Petroleum für uns noch gar nicht exiſtirte, 
daß aber in dieſen wenigen Jahren, ſeit Einführung 
deſſelben, die Koſten unſeres Beleuchtungsmaterials 
um mehr als 1000 Procent geſunken ſind, wie wir 
ſogleich zeigen werden. Brennöl, früher bekanntlich 
das billigſte Beleuchtungsmaterial, koſtete in der 
Regel pro Quart 11 oder 12 Sgr. und darüber, 
Petroleum koſtet 4½ Sgr., iſt alſo 2 ½ mal billiger; 
Petroleum brennt mehr, als doppelt ſo lange, wie 
eine gleiche Quantität Oel, und es brennt mehr, als 
doppelt ſo hell, wie Oel; es iſt alſo 2½ mal 2 mal 

10 mal billiger, als Oel; d. 9. für gleiches 
Geld beſitzt Petroleum 10 mal mehr Leuchtkraft wie 
Oel, oder, was daſſelbe ſagen will, das Licht iſt 
jetzt 10 mal, das iſt 1000 Procent billiger, wie vor 
einigen Jahren. Eine ſolche, oder auch nur ähnliche 
Preisermäßigung kann kein anderer Gegenſtand des 
Zolltarifs aufweiſen. Wenn dieſe für die Conſu⸗ 
menten fo außerordentlich günſtigen Verhältniſſe nun 
trotz eines Zolles eingetreten wären, fo würde natür⸗ 
lich kein dringender Grund vorhanden ſein, denſelben 
zu beſeitigen. 

Im Preiſe des Roheiſens iſt zwar in den letzten 
Jahren gleichfalls eine Ermäßigung eingetreten; die» 


ſelbe beträgt aber noch keine hundert Procent, es 
würde hier alſo eine Aufhebung des Zolles weit 
nothwendiger ſein, zudem dabei berückſichtigt werden 
muß, daß unfre ganze Induſtrie des Eiſens zu Werk⸗ 
zeugen bedarf und eine Preisermäßigung und Bere 
beſſerung der Werkzeuge naturgemäß auch eine Preis- 
ermäßigung und Verbeſſerung der damit erzeugten 
Produkte verurfacht, B 

Die ungeheure Ermäßigung des Lichtpreiſes 
iſt nun aber nicht trotz eines vorhandenen Zolles 
eingetreten, ſondern unter Mitwirkung noch ande⸗ 
rer günſtiger Umſtände: durch das Fehlen des 
Zolles und grade ſeit Aufhebung deſſelben. Es 
unterliegt gar keiner Frage, daß die Einführung 
eines Zolles auch eine Steigerung des Preiſes zur 
Folge haben würde. 

Das Licht iſt nun aber ein ebenſo nothwendiges 
Lebensbedürfniß, wie das Brod und Fleiſch, und die 
fol man nicht unnöthigerweiſe vertheuern. Es iſt 
allerdings richtig, daß viel Licht reſp. Petroleum auch 
bei Vergnügungen, insbeſondere beim Kartenſpiel 
verbraucht werden mag; es iſt ebenfalls unbeſtreitbar, 
daß das meiſte Licht von der Armuth und der 
Wiſſenſchaft verbraucht wird. Die arme Nähterin, 
welche während der kurzen Wintertage nicht fortel 
zu einer Mahlzeit verdienen kann, entbehrt nothge⸗ 
drungen Nahrung und Heizung; des Petroleums aber 
kann ſie nicht entbehren, denn ſie braucht Licht, um 
arbeiten zu können, und fie muß die halben Nächte 
hindurch arbeiten, um nicht zu verhungern. 

Wir fragen, ob es gerechtfertigt ſei, der dar⸗ 
benden und arbeitenden Armuth deshalb das unent⸗ 
behrliche Licht zu vertheuern, weil reiche Schwelger 
daſſelbe ebenfalls gebrauchen, allenfalls auch miß⸗ 
brauchen? Nein! ſagen wir, und am allerwenigſten 
in einer Zeit, wo die ſociale Noth in den ärmeren 
Klaſſen der Bevölkerung eine fo drückende geworden 
iſt, daß die fociale Bewegung, die „ſociale Frage“ 
mit Rieſenſchritten wächſt und das Wort „ſociale 
Revolution“ ſchon im Reichstage ausgeſprochen wer- 
den konnte. 

Das einzige Motiv, welches die Regierungen für 
dieſe Steuer vorzubringen wußten, iſt das ſtete: 
„wir brauchen Geld!“ Nun gut, was gebraucht 
wird, das muß gezahlt werden, dagegen iſt nichts zu 
machen; deshalb wollen wir aber doch nicht eine ine 
correcte Steuer einführen, und eine ſolche würde die 
Petroleumſteuer ſein. Sie träfe, wie eine Kopfſteuer, 
Arme und Reiche mit gleichen Summen, die Armen 
alſo viel härter, und das iſt nicht gerecht. Der 
Grundſatz: ein Jeder werde nach ſeinem Vermögen 
beſteuert, iſt das einzig richtige Steuerprincip. Wir 
können daher nur wiederholen, was wir ſchon früher 
ausgeſprochen haben und in der Folge noch beweiſen 
werden: das richtigſte und beſte Mittel zur Ausglei⸗ 
chung der Steuerfrage iſt die Einführung der Bundes 
Einkommenſteuer. — 

Man hört jetzt häufig von gouvernementalen 
Stimmen die Meinung vertreten, daß mit den ein⸗ 
getretenen zahlreichen Beurlauhungen eigentlich die 
ganze Armeefrage erledigt ſei, denn die zweijährige 
Dienſtzeit ſei nun faktiſch ſchon eingetreten. Viele, 
fonft wohlunterrichtete Militär-Perfonen, ſchütteln 
freilich immer noch den Kopf, wenn man ſie fragt, 
ob es denn wirklich wahr ſei, daß die Dienſtzeit 
faktiſch jetzt nicht mehr als zwei Jahre betrage. 
Aber felbft, wenn man annimmt, daß die Thatſachen 
richtig ſind, fo irren ſich die Herren aus den Re 
gierungskreiſen doch, wenn fie glauben, daß damit 


5 
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den Intereſſen, die dabei in Frage ſtehen, ſchon eben⸗ 
ſowohl genügt ſei, als wenn die kurze Dienſtzeit 
geſetzlich eingefübrt wäre. Gerade in wirthſchaftlicher 
Beziehung, d. h. in der wohlgeord neten und darum 
möglichſt guten Berwerthung der Arbeitskräfte iſt es 


von der allerhöchſten Bedeutung, daß eine auf geſetz⸗ 


licher Beſtimmang begründete Sicherheit b dieſer 
Beziehung eintritt. So lange die kutze Dienſtzeit 
nicht geſetzlich eingeführt iſt, witd der junge 
Soldat ſelbſt ſeine Pläne nicht machen können, 
was er, wenn ſeine zwei Jahre um ſind, an⸗ 
fangen will, und wird beſtimmte Engagements 
garnicht eingehen können, weil es ja immer zweifel⸗ 
haft iſt, ob die Beurlaubung ftattfindet oder nicht. 
Ebenſo wenig werden die Eltern und die Arbeitgeber 
in der Heimalh mit Sicherheit darauf rechnen können, 
daß die jungen Leute zur beſtimmten Zeit zurückkehren, 


und werden alſo ihte Einrichtungen darnach auch nicht 


treffen können. Wir wollen darum nicht das faktiſche 
Eintreten einer kürzeren Dienſtzeit bemängeln. Nichts 
liegt uns ferner. Denn wir erkennen gern den 
Gewinn an Arbeitskraft an, der dabei immer noch 
herauskommt, und begrüßen die Thatſache außerdem 
ſchon als eine günſtige Entſcheidung in der vielbe⸗ 
ſtrittenen Frage, ob eine dreijährige Dienſtzeit über⸗ 
haupt nothwendig ſei oder nicht. Wir wollen nur 
die Regierung darauf hinweifen, daß fie, nachdem fie 
ſelbſt durch ihre Maßregeln erklärt hat, daß das 
Intereſſe der guten Ausbildung der Armee reſp. das 
der Landes vertheidigung bei einer kürzeren Dienfl- 
zeit wohl gewahrt bleibt, ſie ſich nicht der Meinung 
hingeben darf, mit der Entlaſſung der Mannſchaften 
auf Urlaub ſel nun auch ſchon das ganze Intereſſe der 
Volkswirthſchaft an der kurzen Dienſtzeit befriedigt. 
Während in Preußen ſeit 1861 und für die 
neuannectirten Länder und Norddeutſchland ſeit 
1866 prinzipmäßig dahin geſtrebt wird, die Militär⸗ 
Fabrikation möglichſt aus der Acmee ſelber heraus 
zu erwirken, und bis auf die Geſchütz⸗ und Pulver⸗ 
Fabrikation beinahe alle Erforderniſſe der Militär⸗ 


und Marine » Induftrie in Staatswerkſtätten erzeugt |. 
werden, beabſichtigt jetzt Oeſterreich, hierin durchaus 


den gerade entgegengeſetzten Weg zu gehen. Es ſoll 
dort ſogar das mit der Aufwendung von vielen 

illionen erſt vor einigen Jahren vollendete Arfenal 
von Wien, das beſtimmt war, beinahe den geſammten 
Waffen- und Ausrüſtungs⸗Bedarf der zſterreichiſchen 
Armee zu decken, an eine Privat- Geſellſchaft ver- 
pachtet werden, und ſind über die Gewehr⸗ und 
fonſtige Ausrüſtungs⸗ Fabrikation theilweiſe ſchon jetzt, 
noch dazu für die beiden Reichshälften geſonderte 
Sontracte mit Privaten abgeſchloſſen worden. — 

Aus Wien wird berichtet, daß in Conſtantinopel 
große Genugthuung herrſche. Dort ſoll nämlich ein 
Schreiben eingetroffen ſein, in welchem der Vicekönig 
von Egypten mit Berufung auf die zahlreichen Beweiſe 
von Ergebenheit, welche er bereits geliefert, alle Aus⸗ 
ſtreuungen von Losreißungs ⸗ und Unabhängigfeits- 
plänen als böswillige Entſtellungen und Verdächtigungen 
bezeichnet und der Hoffaung Aasdruck giebt, daß es 
ihm alsbald geftattet fein werde, dem Großherrn per⸗ 
ſönlich die Verſicherung feiner unerſchütterlichen Lehns 
treue zu Füßen zu legen. 

Von anderer Seite meint man, der Sultan werde 
wohl der einzige regierende Fürſt ſein, welcher der 


‚Eröffnung des Suez Canals beiwohnen dürfte, obſchon 


es nicht wahrſcheinlich ſei, daß dem Vicekönig grade 
die Anweſenheit des Sultans fo ſehr am Herzen liege. — 

Die Bewohner einer der ſporadiſchen Jaſeln, der 
Juſel Kaſſos haben vor Kurzem eine glückliche Revo» 
lution gehabt. Von ihrem türkiſchen Gouverneur 
mißhandelt, führten fie Beſchwerde gegen deuſelben 
beim Gouverneur von Rhodos, und als jener zur 
Rache ſchritt, erhoben ſie ſich. Darauf legte ſich 


der Befehlshaber der türkiſchen Truppen in's Mittel, 


und zwar zu Gunſten der Bevölkerung.“ Er ließ die 
Wohnung des Gouverneurs von ſeinen Soldaten 
umzingeln und ſandte einen Elboten nach Rhodos, 
worauf von dort ſofort ein Kriegsſchiff mit einem 
Commiſſar anlaugte, der eine Umterfuhung anſtellte. 
Das Reſultat derſelben iſt noch nicht bekannt. — 

In Spanien jagt ein Feſt das andere. In 
dieſem glücklichen Lande verklingt das Vivatrufen nie. 
Es lebe der Regent des Königreichs, es lebe das 
Vaterland, es lebe die Verfaſſung, es lebe die Volks⸗ 
ſouveränität, es lebe der Präſident der conftituirenden 
Cortes! Das iſt die Poluik, das find die Eteig⸗ 
niſſe, welche wir zu melden haben. Ab und zu treten 
dann wieder Gerüchte über neue Candidaturen für 
den Thron auf; bald zu Gunſten des Herzogs von 
Genua, bald zu Gunſten des Dom Ferdinand von 
Portugal. — 

Die Oppoſition in der franzöſiſchen Kammer hat 


beſchloſſen, gleich nach Eröffnung der außetordentlichen 


* 


Sitzung des geſetzgebenden Nörpers über die Unruhen 
in Paris und Lyon Juterpellatlonen an die Regie ⸗ 
rung zu richten. Det Bericht des offieiellen Blattes 
über die } nruhen in der Provinz hat zu vielen 
Reclamationen und Proteſtationen Anlaß gegeben. 

Der größte Theil der in den Straßen von Paris 
an den unruhigen Tagen der vergangenen Woche 
arretirten Perſonen befindet ſich, wie mitgetheilt wurde, 
auf freien Füßen. Es iſt erſtaunlich, die Berichte 
der Freigelaſſenen zu hören, für die das Factum der 
Entlaſſung felbft beweiſt, daß ihnen ein Vergehen 
irgend welcher Art nicht vorzuwerfen war. Von der 
Polizei ſchloppte man ſie nach der Conciergerie, wo 
ſie einen Tag und eine Nacht in einer Art von Reit⸗ 
ſtall zubringen mußten, ſo eng zuſammengedrängt, 
daß es ihnen unmöglich war, ſich zu ſetzen, geſchweige 
denn hinzulegen, wozu übrigens auch keineswegs Vor⸗ 
bereitungen getroffen waren und der feuchte Fußboden 
ſich kaum eignete. — 

Ueber die in den letzten Tagen in Mailand ſtatt⸗ 
gehabten Unruhen liegt nichts Zuverläſſiges vor. 
Die italieniſchen Organe ſprechen ſich weder üb er 
den Urſprung noch über die Tragweite derſelben aus. 
Die telegraphiſchen Depeſchen beſchränken ſich auf die 
Mittheilungen, daß zahlreiche Verhaftungen vorge⸗ 
nommen ſind, daß in mehreren anderen Städten 
Italiens Verſuche gemacht ſind, das Volk aufzureizen, 
und endlich, daß die Ruhe in Mailand jetzt wieder 
vollſtändig hergeſtellt iſt. — 


ES Te EEE Si 
Das neue Maß für den Norddeutſchen Bund. 

Nach den Beſchlüſſen des Reichstages lautet 
die Hauptbeſtimmung für die neue Maßordnung 
folgendermaßen: 

Längenmaße. Die Einheit bildet das Meter 
oder der Stab. Der hundertſte Theil des Meters 
heißt Centimeter oder Neuzoll. Der tauſendſte Theil 
des Meters heißt Millimeter oder Strich. Zehn 
Meter heißen Dekameter oder Rette. Tauſend Meter 
heißen Kilometer. 

Flächenmaße. Die Einheit bildet das Qua⸗ 
dratmeter (Quadratſtab.) Hundert Quadratmeter 
heißen das Ar. Zehntauſend Quadratmeter heißen 


das Hekiar. 
Körpermaße. Die Gruadlage bildet das 
Kubikmeter. Die Einheit iſt der tauſendſte Theil 


des Kubikmeters und heißt das Liter oder die Kanne. 
Das halbe Liter heißt ein Schoppen; 100 Liter 
oder ein Zehntel des Kabikmeters heißt ein Hektoliter 
oder Faß. Fünfzig Liter heißen ein Scheffel. 

Als Entfernungsmaß dient die Meile von 
7500 Meter. Die Einheit des Gewichts bildet das Kilo⸗ 
gramm (= 2. Pfd.) Es iſt das Gewicht eines 
Liters deſtillirten Waſſers + _4 Gr. des Hun- 
derttheiligen Thermometers. Das Kilogramm wird 
in tauſend Gramme getheilt mit decimalen Unterab⸗ 
theilungen. Zehn Oramme heißen ein Dekagramm 
oder Neuloth. Der zehnte Theil eines Grammes 
heißt ein Decigramm, der hundertſte ein Centigramm, 
der tauſendſte ein Milligramm. Ein halbes Kilo- 
gramm heißt ein Pfund, 50 Kllogramme oder 100 
Pfund heißen ein Centner. 1000 Kilozramme oder 
2000 Pfund heißen eine Tonne. 

So ſchwer begreiflich vielleicht auch die neuen 
Maß und Gewichtsbezeichnungen dem ſchlichten 
Landwirth klingen mögen, ſo iſt die neue Maß und 
Gewichtsordaung im Grunde genommen doch faßlicher 
als die alte, und zwar deshalb, weil ſie auf der 
Zehntheilung beruht. 

So zum Beiſpiel das Hohlmaß: 


Kiloltr. Hettoltr. Dekaltr. Liter. Deeiltr. Centiltr. 
1 10 100 1000 10,000 100,000 

1 10 100 1000 10,000 

1 10 100 1000 

1 10 100 

1 10 


Wenn nun 1 Hektoliter (welches 100 Liter faßt) 
gleich iſt 1 preuß. Scheffel 13,114 Netzen, und 
1 Hettare (welche 100 Decaren faßt) gleich 3 preuß. 
Morgen 144,99 Rathen, jo wird man im gewöhn⸗ 
lichen Leben 1 Hektare ungefähr gleich 4 preuß. 
Morgen — 2 fühl. Ackern, und 1 Hektoliter gleich 
ungefähr 2 preuß. Scheffela = 1 ſächſ. Scheffel 
rechnen können, das heißt, wenn es nicht auf 
Genauigkeit ankommt, ſondern wenn ein Objekt 
nur etwas oberflächlich ſchnell veranſchlagt werden ſoll. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. Juni. 

— In der geſtrigen Plenarſitzung des hieſig en 
Regierungs- Collegii verabſchiedete ſich der Herr Regie⸗ 
rungs- Präſident v. Götz und Herr Ober⸗Regierungs 
Rath v. Auerswald übernahm die Präſidenten⸗ 
geſchäfte für die fernere Zeit der Abwefenheit des 


und Frohſinn tummelten ſich Tauſende in buntem 


*. 


Herrn v. Dieſt. — Herr v. Götz kehrt 
Cöslin zurück. 8 

— Im der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
am 22. d. Mis. wurden zu Mitgliedern der 
II. Armen-Commifſton erwählt die Herren Stadtver? 
ordneten Bertram und Rentier Döring, Vorſtädt⸗ 
Graben Nr. 10. 

— Das geſtrige Johannisvolksfeſt in Jäſchtenthal 
hat feinen Tharakter trotz des den ganzen Tag über 
ſtark bewölkten Himmels nicht verläugnet. Alle Stände, 
Alt und Jung, waren zablreich vertreten und mit Lu 


Gemiſch auf der Wieſe und nahmen Theil an der 
allgemeinen Freude. Beſonders ſtark frequentirt wurde 
die amerikaniſche Schaukel, und nicht allein die jängſte 
Jugend, fondern auch ſchon im Alter vorgerückte Per⸗ 
ſonen verſchmähten es nicht, ſich ſchaukeln zu laſſen, 
denn — es war ja Volfsfeft und damit jede Schranke, 
welche Etiquette oder Stellung fonft ſtreng gezogen 
hat, beſeitigt. Das von Hrn. Behrend arram 
girte Brillantfeuerwerk war ſehr hübſch und namentlich 
machte die bengaliſche Beleuchtung einen bezaubernden, 
feenhaften Eindruck. Das Feſt ſelbſt verlief in den 
von uns angezeigten Arrangements, bei welchen 
Herr Stadt » Rath Kloß ſehr viel Umſicht und 
Geſchmack entwickelt hatte. Uebergriffe, Seitens der an 
ſoichen Tagen Übermüthigen Jugend, find nicht vor“ 
gekommen. 

— Am 6. k. wird die Schützengilde ihr Johannis“ 
Gartenfeſt begehen. 

— Geſtern Nachmittag verftarb im Gefängaiſſe det 
Fleiſchergeſelle S. Es iſt einer derjenigen, welchet 
vor einigen Tagen aus einem Fleiſcherladen in Nen“ 
fahrwaſſer bei Gelegenheit des Anſprechens am ein 
Geſchenk eine Wurſt ſtahl und deshalb verhaftet wurde. 

— Am 22. d. wurde zweien armen Dienſtmädchen 
aus einem Hauſe im Glockenthor durch Einſchleichen 
ihre ganze Garderobe geſtohlen. 8 

— In der Nacht vom 18. zum 19. d. wurde bei 
dem Trödler S. hierſelbſt ein bedeutender Diebſtahl 
durch Einbruch verübt. Geſtera find die Diebe, vier 
an der Zahl, ebenſo einige Hehler ermittelt und ver“ 
haftet worden. 

— ueber Geſchenke zwiſchen Brautleuten hat ſich 
kürzlich das Kammergericht dahin ausgeſprochen, da 
unſörmliche Ehegelöbniſſe, d. h. ſolche, weiche nicht 
gerichtlich oder notariell geſchloſſen worden, nur füt 
bloße Unterhandlungen zu achten find. Die Rüde | 
gabe der während der Berlobungszeit bei nicht förmlich 
ſtattgehabter Verlobung gegebenen Geſchenke iſt ger 
ſetzlich nicht als ſtillſchweigende Bedingung deim 
Geben der Geſchenke für den Fall der Auflöſung 
des Verhältaiſſes zu betrachten. Dergleichen Geſchenke 
find daher nur innerhalb ſechsmonatiger Friſt wider“ 
ruflich. 

— Gar viele Leſer wiſſen, daß „Rußland heem'tiſch 
gegen das Aasland verſchloſſen iſt“, aber nur wenige 
werden ſich eine rechte Vorſtellung davon machen, 
wie dies auszuführen möglich if. Darum dürfte 
eine kurze Schilderung nicht nur für diejenigen, die 
etwa in's heilige Rußland zu reiſen gedenken, ſondern 
überhaupt für Jeden von Intereſſe ſein. An der 
Grenze ſtehen in beſtimmten Entfernungen von ein? 
ander Machthäuſer und überall begegnen wir patrouil⸗ 
lirenden Soldaten, die auf Jeden vigiliren, welcher 
unbefugt in Nußland eindringen will. Im Sommer 
halten fie ſich oft hinter Kornfeldern oder in Gebüſchen 
verborgen. Aber ſeid ja nicht zu wagehalfig, meine 
Freunde! Seht dort jene Geſellſchaft fein geputzte 
Damen. Sie haben einen Spaziergang am Ufer d 
Grenzbaches gemacht, haben Blumen gepflückt und 
ſtränze gewunden. An einer ſeichten Stelle, wo der 
kleine Bach von der Sommerhitze faſt aus getrocknet 
iſt, kommt es ihnen in den Sinn, hinüberzugehen⸗ 
um einzelne Blumen zu pflücken, die dort ſo ver“ 
führeriſch im Schatten der nahen Gebüſche blühen. 
Man führt den Plan aus. Lachend und ſcherzend 
hat Niemand eine Ahnung von Gefahr, bis det 
Anblick zweier Grenzſoldaten, die bereits den Rückweg 
abgeſchnitten haben, anfängt Beſorgniß zu erregen, 


„Aber“, meint man, „fie werden doch mi 
unvernünftig fein, ſte werden doch anftält 
dige Damen reſpektiren. Man will ja mi 


ſchmuggeln, ſondern nur ſpazieren gehen.“ Meine N 
Damen, der ruſſiſche Soldat hat keine Beraunflr 
beleidigen Sie ihn nicht, er darf keine haben. 
haben die ſchwere Sünde begaagen, die Grenze Ruß 5 
lands an unerlaubter Stelle ohne Paß zu überſchee 
ten. Dem Geſetze gemäß dürfen Ste, ſelbſt mit er 
%gitimationsfarte verſehen, nur an dem Zolhaw 
neben der Hauptftraße in das Nachbarreich me \ 
Hier tragen Sie Ihren Namen in das Paßbuch © * 
und begeben ſich zu dem Hauptzollamte, wo Ihr Nau 
und Signalement nochmals gebucht und Ihr 
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allgemein klingenden Titel aber nicht irre geführt. 
Lebensbild ift hier gleichbedeutend mit: Bild aus dem 
Leben, d. h. aus dem Volksleben einer Hauptſtadt. 
Viel Zuſammenhang iſt unter den Tableaux nicht, 
wird aber auch von Stücken dieſer Art nicht beſonders 
erwartet. Das Salz dieſer Stücke ſind die Couplets, 
welche die Aufgabe des antiken Chors übernommen 
haben, indem fie allgemeinen, durch die Darſtellung 
angeregten Gedanken Ausdruck verleſhen. Auf das 
Couplet wartet jeder der Zuhörer und Beſchauer mit 
befonderem Intereſſe und verargt dem Verfaſſer die 
allzuloſe oder zu gewaltſam aneinandergereihten 
Scenen weniger. Die Couplets, hier vorwiegend 
politiſchen Inhalts, zeichnen ſich nun aber auch im 
vorliegenden Stücke vor anderen ihres Schlages 
weſentlich aus. Der zweite Akt, der ohnehin das 
meiſte Intereſſe zu erregen verdient, brachte ein 
ſolches Einlageſtück, deſſen gedrängte Sprache es als 
eine beſonders gelungene Piege erſcheinen läßt. 
Herr Broda (Souffleur Müller) trug dies Couplet 
gut vor. Fanny (Fräul. Schäfer) batte, wie es 
ſchien, mit einer Indispofition zu kämpfen, welche fie 
ihre Geſangspartien nicht zur Geltung bringen ließ. 
Von den übrigen Darſtellern verdienen Here Merten 
(Friſeur Federweiß) und Frau Müller (Obſthänd⸗ 
lerin Putzig) genannt zu werden, welche ihre Partien 
mit draſtiſcher Komik auszuftatten verſtanden. Das 
Stück gehört zu den beſſeren ſeiner Gattung, und 
wäre zu wünſchen, daß die guten Kräfte der Geſell⸗ 
ſchaft häufig Gelegenheit hätten, darin aufzutreten. 
Der für den Beſuch der erſten Vorſtellung nicht 
gönſtige Vorabend des Iohannistages mochte manchen 
zurückgehalten haben, der dem Streben unſerer Bühne 
feine Anerkennung nicht verſagt hätte. 5 


ſehr untergeordneter Bildung. „Welche Form hat 
feine Naſe ?“ — „Ah, wahrhaftig, ich weiß nicht.“ 
— „Hat er eine grade Naſe, eine Adlernaſe, eine 
Stülpnaſe?“ — „O, mein Herr, der arme Mann 
hat eine Naſe wie Jedermann.“ — „Von welcher Farbe 
ſind ſeine Kleidungsſtücke?“ — „Ich weiß nicht, 
ich weiß nur, daß er eine Weſte trug.“ Und fo 
weiter, und der Beamte hat die größte Mühe, etwas 
heraus zu bringen, was einem regelrechten Signale⸗ 
ment halbwegs ähnlich ſieht. 

Der gegenwärtige Grefſier der Morgue iſt ein 
beſonders eifriger und thätiger Mann. Er hat ſo 
zu ſagen die Paſſion der Identität und läßt ſich 
keine Mühe verdrießen, um die Perſönlichkeit der 
Uaglücklichen aufzuklären, welche da auf den traurigen 
Tafeln liegen. Denn der Zweck der Morgue iſt es 
ja eben, die Identität der Leichname feſtzuſtellen 
und ihren Familien eine letzte und ſchmerzliche Geuug⸗ 
thuung zu geben. 

Wenn die Kleidungsſtücke der Verſtorbenen Papiere 
enthalten, ſchreibt man in Eile an die Perſonen, 
welche Auskunft geben könnten. Aeußert irgend ein 
Neugieriger, der zufällig eingetreten, eine ſchwache 
Vermuthung über die Perſon dieſes oder jenes 
Verunglückten, ſo preßt man alles, was er weiß, aus 
ihm heraus, und durch Schlußfolgerungen, durch 
wiederholte Verhöre, indem man die Leute mit Fragen 
und Briefen beſtürmt, vom Bekannten ſchrittweiſe 
zum Unbekannten weiter geht, gelangt man nach tau⸗ 
ſend Schwierigkeiten dahin, den Namen, das Alter, 
den Stand der meiſten Verunglückten, welche in der 
Morgue Aufnahme finden, mit Genauigkeit feſtzuſtellen. 

Dies harte, ſehr harte Geſchäft wird ſchlecht be⸗ 
zahlt. Der Greffier, auf dem eine beſtändige Ver⸗ 
antwortlichkeit liegt, erhält jährlich 2100 Fres. Sein 
Perſonal beſteht aus einem Schreiber, zwei Saal⸗ 
wächtern und einem Jaſpector, von denen jeder 1200 
Fres, bezieht. Es iſt das wenig genug für eine fo 
mühevolle Arbeit, wie diejenige des Greſſier. Abge⸗ 
ſehen von dem Schrecklichen, welches ihr an ſich ſchon 
anklebt, erfordert fie eine unausgeſetzte Thätigkeit, 
ein ewiges Nachforſchen, welches ſich oft nur auf die 
dürftigſten Angaben ſtützt. Zu jeder Stunde des Tages 
und der Nacht müſſen dieſe Leute gefaßt ſein, einen 
Leichnam, den man bringen könnte, entgegen zu 
nehmen; jederzeit müſſen fie zu Frage und Antwort 
bereit ſtehen. Durch ihre beſtändige Gewohnheit, 
mit Leichen umzugehen, haben die beiden Saalwächter 
eine Gleichgültigkeit und Geſchicklichkeit ohne Gleichen 
erlangt. Man muß ihnen zuſehen, wie fie einen 
Todten enikleiven und fein Signalement mit der 
kleinlichſten Genauigkeit dictiren: „Eine blaue Blouſe, 
am linken Ellenbogen mit weißem Zwirn geflickt; 
das Knopfloch am Kragen iſt zerriſſen, an der 
Schulter ein neues Stück eingeſetzt; eine Narbe von 
einem halben Zoll Länge ungefähr am rechten Kniez 
Hände ſchwielig und wenig biegſam, wie bei Erd⸗ 
arbeitern u. ſ. w.“ — Jede Andeutung wird vom 
Greffier beſtätigt und eingetragen. Dieſe Sorgfalt 
hat gute Reſultate gehabt und die Zahl der unbe» 
kannten Todten vermindert ſich fortwährend. Sie 
würde ſich noch mehr vermindern, wenn man im 
Volke die alte, unfinnige Idee ausrotten könnte, daß 


geſtempelt wird. Bei der Rückkehr müſſen Sie den ⸗ 
ſelden nochmals ſtempeln laſſen, wenn Sie frei in 
Vaterland gelangen wollen. Sehen Sie! Auf 
Ihre beredten Vorſtellungen ertönt ſtatt jeder Ant⸗ 
wort ein rauhes „Paſchol!“ und wenn Sie nicht die 
jonnetſpitze im Rücken fühlen wollen, müſſen Sie 
dorwärts gehen. „Wohin?“ Dem ſchmutzigen 
Wachthauſe zu, in welchem gewiſſe entſetzliche Thier⸗ 
Gen in großer Zahl unbehelligt ein ruhiges und 
ſtilles Leben führen. Glücklicherweiſe begegnet den 
kroſtloſen Gefangenen ein bekannter Herr, den fie 
um Schutz anflehen. Er ſpricht mit den Soldaten 
und bietet ihnen Geld. Aber leider iſt es zu ſpät, 
denn fie ſind bereits von dem Vorgeſetzten beobach⸗ 
tet worden. Der Beſchützer geht in das Wachthaus 
und kommt nach einiger Zeit heraus, die erſehnte 
eibeit zu verkünden. In dem allgemeinen Jubel 
über ſieht man feine nur gezwungen freundliche, ſüß⸗ 
ſaure Miene. Ahnen Sie nichts? Der galante Ber 
ſchützer hat für Sie à Perſon 11 Rubel Strafe er⸗ 
legen müſſen, und da 4 X 11 —= 44 iſt, fo kaun 
eine ſolche unnütze Ausgabe ſelbſt einen reichen lie⸗ 
bens würdigen Gentleman einen Augenblick um den 
Humor bringen. Sie mögen ſich freuen, daß Ihr 
Abenteuer diesmal einen ſo ſchnellen und glücklichen 
usgang genommen hat. Wenn Ihr Retter nicht 
erſchienen wäre, hätte man Sie vielleicht nach der 
3 Meilen entfernten Kreisſtadt trausportirt und dort 
dis zu weiterer Entſcheidung in ein ſchmutziges 
Gefängniß eingeſperrt. In Kriegszeiten hätte man 
e ſicher noch härter behandelt. Zur Zeit des Krim⸗ 
ieges wurde bei Memel eine Geſellſchaft von 
2 Herren und 2 Damen unter Mühſeligkeiten aller 
Art bis nach Petersburg geſchleppt. Sie waren 
ſo unklug geweſen, ſich in engliſcher Sprache zu 
unterhalten. Dieſen Umſtand gedachte der ſervile 
Zolldirettor zu feinem Vortheil auszubeuten und ließ 
e als Spione behandeln. 
— Aus Oſtpreußen ſchreibt man über den Stand 
der Saaten: Die plötzliche Steigerung der Preiſe für 
Roggen bis zum Betrage von 80 Sgr. pro Scheffel 
50 die irrige ee en 25 dies eine 
Folge der mißlichen Ernteausſichten ſei. er Grund 5 . 
e ana d e eee e, a Nass u o. r gen Marl ger 
8 u. rern Ec d WR Gebäude, welches ausſchließlich zur Ausſtellung der 
an —1 ittine ——— if, en Ei unbekannten Leichname beſtimmt war. Bei der jüng⸗ 
auge 8 er 8 g — we Sn 5 ſten Neugeſtaltung der Stadt erfuhr auch dies Quar⸗ 
* Ahr eee e an 1 2 lier hier bedeutende Veränderungen und die Morgue 
der om zufolge ae RER DR ha ganz an's Ende der Cité verwieſen, auf jenes 
u re OUT eee des ſeit langer Zeit mit dem Lande ver- 
un noch kommt, daß die Kartoffeln fo überaus üppig bunden ift und im Volksmunde ehedem den Namen 
ü . ſie auf eine ganz vorzügliche Ernte rech⸗ Motteranz-Bapelards (Heuchlethügel) trug. 
uuen laſſen N 
z 5 E > g Der Ausſtellungsſaal, reichlich erhellt, umfaßt 
„ n e zwölf Tafeln, auf welchen die Leichen ausgeſtreckt 
— auf den Einfall, or 7 = ee e e e 
N 3 ur se Na en beſtändig kaltes Waſſer aus, welches die Verweſung 
1 — — 2 * * 125 berzögert. Neben dem Saale befinden ſich die grefle 
den Beſitz des winnes gefegt als die Fälſchun, (Kanzlei), der Saal für die ärztliche Leichenſchau 
ideckt wurde. Man eilte Na Fälſcher nach wi und Leichenöffnung, der Saal für die bekannten 
erzwang die Heraus gabe der werthvollen Maſchine. n . Ra 1 
bree aa da Dale g . Suben , Abuse, nern, . 
’ h f ü i i de i 1 
ei dem Einwohner N. eine Pfändung vornehmen. rs 5 ae eng 3 sei) ee ſehr (heuer fei, einen Todten aus der Morgue 
„hatte aber fein Haus förmlich verbarrikadirt, ſich fällig aufgehoben werden, endlich die Zimmer für die zurückzuholen. Im Gegentbeil leiſtet die Morgue 
mit einem Senſenmeſſer, feine Frau mit einem Nuüttel Wächter. Kein Leichnam wird in die Morgue auf⸗ alle ihre Arbeiten unentgeltlich. 
und ſeine Tochter mit einer Kartoffelhacke bewaffnet. genommen ohne ſchriftlichen Befehl des Polizeicom Wenn ein Leichnam drei Tage lang ausgeſtellt 
an mußte nun Gewalt der Gewalt entgegenſetzen, miſſars; das Protokoll über den Ort und die Ein] war, thut der Greffier „das Nöthige“, wie es in 
und fo entſpann ſich denn ein förmlicher Feſtungs⸗ zelnbeiten der Auffindung, ſowie der Bericht des der Verwaltungsſprache heißt, d. 9. er verlangt von 
kampf. Zwar wurde ſchließlich der Eintritt er⸗ Arztes werden fogleich 2000 Präfecten überſandt.] der Polizei die Erlaubniß zur Beerdigung. Da die 
dungen, doch hatte dabei der Ortavorſteher, Guts. Einmal zugelaſſen, wird der Leichnam entkleidet, ge-] Juſtiz jedoch oft ‚genug in die Morgue hinein zu 
beſſtzer K., einen Hieb mit dem Senſenmeſſer über Waschen und ausgeſtellt. Die Liſte, welche der ſehen hat, wendet mag ſich zuerſt an fie; hat fie kein 
em Auge und deſſen Jaſpector v. P. einen aus Greſſier über die Eingelieferten zu führen hat, ent: Iniereſſe, den Leichnam noch aufzubewahren, fo wird 
30 Schrotkörnern beſtehenden Schuß in den Ober hält in zahlreichen Rubriten alle Andeutungen welche die Erlaubniß zur Beſtattung ertheilt. Daß die⸗ 
arm erhalten. Der Oberarm iſt völlig zerſchmettert die Nachforſchung nach der Perſon des Berunglüdien ſelbe nicht mit großem Gepränge ftattfindet, kann 
Und es wird wahrſcheinlich der Tod eintreten. Der unterftügen können. man ſich denken. 
etteffende Einwohner wurde gebunden und dem Ge · Das Am des Greſſter iſt kein leichtes. Die Die Regiſter der Morgue find äußerſt merk 
richt zu Carthaus überliefert. Seine giebt viele Leichen wieder heraus, aber ſte] würdig und unter ihrer ſcheinbaren. Trockenheit 
EN behält auch manche. Nicht alle, die durch einen Un, | doch reich an intereffanten und ergteifenden Zügen. 
Victoria ⸗ Theater. glücksfall um's Leben kommen, werden wieder gefunden, Namentlich in der Rubrik „Beſondere Bewer- 
5 und es geſchieht häufig genug, daß Leute in die] kungen“ begegnet man vielen ſolchen Zügen, ſo 
Zum erſten Male: „Die Probir-Mamſell“,] Morgue kommen, um einen Verwandten oder Freund wie unter den beigefügten Papieren, welche bei den 
Lebensbild in 3 Atten und 9 Tableaux von Berg, zu ſuchen, der ſich nicht dort befindet. Der Greſſier Todten gefunden worden. Nicht minder erinnern dieſe 
ür die norddeutschen Bühnen bearbeitet von Jacobſohn. befragt den Suchenden alsdann mit der Umſicht eines] Regiſter an die Daten der Revolutionsmetzeleien. Aa 
dieſem Titel liegt die Eatſtehungsgeſchichte des Unterſuchungsrichters und vermerkt auf einem Regiſter | gewiſſen Tagen ſind die Colonnen überfüllt, die Hand⸗ 
h Stückes. Für Süddeulſchland, ins beſondere Wien ſchrift des Greſſier iſt flüchtig; man ſieht, er hatte 


alles, was ſpäter etwa nützlich werden kaun, als öhaliche Arbeit. S g er am 27. Juli 
Peaarbeit «d unter den Händen des Berliner] Namen, Wohn enaues Signalement, Kleidungs⸗Iungewöhaliche Arbeit. So tru 27. 
— 1 ſich in ein Belas Lokalſtück verwan · * e Ken Paten 5 be, 1830 nur drei Leichen ein, von denen zwei Ertun » 


ſtlcke, beſondere Renazeichen, Zeichen der Wäſche, . 
Ü. Der Name „Lebensbild“, der, ſtreng genommen, [Ohrringe und gewiſſe chirurgiſche Apparate, welche kenen angehörten, am 28. Juli aber 18 und am 29. 
du viel ſagen würde, beweiſt nicht viel. Welche] ſchwer arbeitende Leute aus dem Volke mitunter tragen | gar 101, alle mit der Bezeichnung . Auch 
Darſtellung mehr als die theatraliſche überhaupt hat] müſſen. Zu dieſer Art Verhör gehört eine Geduld am 26. Juni 1848 wurde die Zahl 101 noch ein⸗ 
die Aufgabe, ein Bild des Lebens zu fein? Welches mal erreicht. 


0 und ſelbſt ein Scharfflon, den nur lange Uebung geben 
Sanfpiel will #8 uc fein? Wir werden durch den] Tann, denn die Fragen richten ſich weift an Leute von 


Die Pariſer Morgue. 

Die Morgue bildete ehedem den zweiten Eingang 
des großen Thatelet⸗Gefängniſſes. Man hielt die 
neu eingebrachten Gefangenen dort einige Augenblicke 
zurück, damit die Kerkermeiſter Zeit hätten, ſich ihre 
Züge genau einzuprägen. 


Serniſchtes. 


— Ein neuer Prophet zeigt mit mächtigen Lettern 
im Berliner Intelligenzblatt, wie er ſagt, im allge- 
meinen Intereſſe und ſpeciell für diejenigen, die in 
nächſter Zeit zu bauen beabſichtigen, an, daß die 
Welt ganz gewiß am 15. September d. J. untergeht. 

— Einen böſen Streich haben Bauernfänger einem 
Schäfer geſpielt, welcher die Wolle eines Ritterguts 
der Uckermark nach Berlin begleitete. Der vertrauens⸗ 
volle Schäfer engagirte auf dem Bahnhof den erſten 
beſten Rollkutſcher zum Transport der Wolle. Unter⸗ 
wegs begegnen dem Kutſcher mehrere gute Freunde, 
die ſich freuen, ihn nach langer Zeit wieder zu ſehen, 
das Wiederſehen muß in einem nahen Keller mit 
Weißbier und Kümmel gefeiert werden, was ſich der 
mit eingeladene Schäfer um ſo mehr gefallen läßt, 
da die guten Freunde beim Abladen der Wolle be⸗ 
hülflich ſein wollen. Nach längerer Sitzung wird 


zuletzt noch eine Stehweiße getrunken, während der 


Kutſcher langſam voraus fahren fol. Dann macht 
ſich die übrige Geſellſchaft auf den Weg, auf dem 
Haak'ſchen Markt verſchwinden die guten Freunde 
unter dem Vorwande dringender Geſchäfte und auf 
dem Alexanderplatz findet der vertrauensvolle Ucker⸗ 
märker weder Kutſcher noch Wolle wieder und ſucht 
beides heute noch. 

— Die Nachrichten über den Stand der Rebe 
ſind ſehr ungleich. Von der Moſel lauten die Be⸗ 
richte troſtlos, ebenſo weiß man wenig Gutes von 
den Hoffnungen der Neckarrebe zu erzählen. Vom 
oberen Main fehlen noch die Nachrichten. Im 
eigentlichen Rheingau iſt man ziemlich kleinlaut, obgleich 
jetzt raſch eintretendes gutes Wetter noch vieles gut 
machen könnte. 

— [Unglücksfall oder Abſicht?] Der 
Direktor eines Fabriketabliſſements in der Nähe von 
Breslau hatte eine zahlreiche Geſellſchaft von Freunden 
zu ſich geladen, mit denen er beim fröhlichen Mahle 
ſaß. Im Verlaufe des Nachmittags brachte der 
Gaſtgeber unter Anderm auch einen geladenen Revolver 
zum Vorſchein, der ſich plötzlich entlud, wobei die 
Kugel in ſeine Bruſt eindrang. Nach dem Ausſpruch 
der Aerzte ſchwebt der Bedauernswürdige in größter 


Lebensgefahr, indem die Kugel edlere, innere Theile, 


wie den rechten Lungenflügel, durchbohrte und in der 
Gegend des Rückenmarks ſtecken geblieben iſt. 

— Auf einem Bahnhofe am rechten Oderufer 
kommt ein der deutſchen Sprache nicht recht kundiger 
Pole, ein Landmann, der zum erſten Mal auf der 
Eiſenbahn fahren will, zum Billetverkauf und ver⸗ 
langt ein Billet mit den Worten: „Will ich Marke.“ 
Derſelbe wird daher zu der nebenan gelegenen Poſt⸗ 
Expedition gewieſen und erhält dort für 10 Sgr. 
Briefmarken, womit er ſich in einen Wagen vierter 
Klaſſe begiebt. Bei der Billetreviſton zeigt der Pole 
ſtatt des Billeis die Briefmarken vor. Der gefällige 
Schaffner, der den Irrthum ſogleich merkt, beſorgt 
aber ſofort ein Billet für dieſelben. 

— Auf einem Dorfe bei Roſenthal (Heſſen) er⸗ 
eignete ſich folgender Vorfall: Ein junger Burſche, 
der einer extremen kirchlichen Richtung ſchon längere 
Zeit anhing, wollte in der Nacht eine Viſion gehabt 
haben, in der ihm der Teufel leibhaftig den Auftrag 
gegeben habe, ſeinen Vater umzubringen. In einer 
zweiten Viſton ruft ihm Chriſtus zu: „Aergert Dich 
Deine rechte Hand, ſo haue ſie ab und wirf ſie von 
Dir.“ Der Burſche geht in die Küche, nimmt ein 
Hackmeſſer und haut ſich die rechte Hand ab. Als 
der Dr. H. zur ärztlichen Hilfe herbeigerufen wurde, 
fand er die abgehauene Hand auf dem Tiſche liegen. 

— Aus Kurland wird ein charakteriſtiſcher Fall 
bäuerlicher Rechtspflege erzählt. Der Gerichtsſchreiber 
eines von Bauern zuſammengeſetzten Gerichtshofs 
hatte den Zorn deſſelben dadurch erregt, daß er 
unter einem aufgenommenen Protocoll ſeine Nicht⸗ 
übereinſtimmung mit dem Inhalte, wie es ihm gefeg- 
lich zuſtand, ausdrücklich vermerkte. Die Richter, 
enträjtet über die Frechheit der ſelbſtſtändigen Mei⸗ 
nung bei ihrem Schreiber, verurtheilen ihn zu dreißig 
Stockſchlägen. Der Verurtheilte bittet um Au fſchub 
der Vollſtreckung des Urtheils zum Zweck einer 
Appellation, der ſouveräne Gerichtshof weiſ't feinen 
Antrag zurück. Da bleibt ihm nur die Flucht übrig, 
et eilt in ſeine Amts wohnung, ſpringt, auch da ver⸗ 
folgt, zum Fenſter hinaus und findet Schutz beim 
Prediger vor dem Arm der Gerechtigkeit. Die Sache 
liegt der höheren Inſtanz zur Entſcheidung vor. 

— Der Krieg koſtet auch im Frieden Menſchen⸗ 
leben. In einer Pulverfabrik bei Hounslow in 
England, wo dergleichen Dinge öfter paſſiren, hat 
eine fürchterliche Exploſton ſtattgefunden, wodur 
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— 


verwandelt, ein zufällig vorbeireitender Burſche nebſt 
ſeinem Pferde in Stücke zerriſſen und über 20 Per⸗ 
ſonen mehr oder minder erheblich verletzt wurden. 
Die gewaltsame Erſchütterung wurde gleich der eines 
heftigen Erdſtoßes über zwei Meilen im Umkreiſe 
verſpürt. a 

— Es iſt eine ſehr alte Behauptung, daß Ehen 
im Himmel geſchloſſen werden, d. h. in moderne 
Phraſen überſetzt, daß die Neigung, welche Mann 
und Weib zu einander führt und an einander kettet, 
auf einer natürlichen Wahlverwandtſchaft beruht, 
deren Einfluß ſich keiner zu entziehen vermag. Eine 
ſcheinbare Beſtätigung dieſer Theorie findet ſich in 
nachſtehender Geſchichte. Ein Ackerbauer in Pennſyl⸗ 
vanien erſtach ſein Weib in der Trunkenheit und 
floh nach dem Weſten, wo er, von Gewiſſensbiſſen 
wegen des dort verübten Mordes verfolgt, ſich ganz 
ſeinen Geſchäften hingab, um im Gewühle derſelben 
feiner Erinnerungen Meiſter zu werden, was ihm 
auch gelang. Seia Weib war inzwiſchen mit einer 
Stichwunde am Halſe ins Hoſpital gebracht vnd 
nach kurzer Zeit wieder als ganz geſund entlaffen 
worden. Sie wartete, was bei einer Amerikanerin 
etwas zu bedeuten hat, über fünf Jahre auf ihren 
flüchtigen Mann, heirathete dann und verlor ihren 
zweiten durch eine ſchwere Krankheit wenige Monate 
nach der Hochzeit. Darauf zog ſte weſtlich und traf 
einen reichen Ackerbauer, dem ſie nach kurzer Werbung 
die Hand reichte. Aber wie erſtaunte der Ehemann, 
als er feiner jungen Frau ſich entkleiden half und 
auf ihrem Nacken die Narbe derſelben Wunde erblickte, 
welche er ihr vor länger als ſechs Jahren ſelbſt 
geſchlagen hatte. Ohne ſich erkannt zu haben, hatten 
Mann und Frau nach dem Geſetze der Affinität ſich 
nach Jahren wiedergefunden. 


— Von den Sandwichs -⸗Inſeln meldet man: Bei 
dem Tode eines alten Propheten, der das Brannt- 
weintrinken verboten hatte, entſtand unter dem Volke 
der Glaube, Gott ſei geſtorben, und die Trunkenheit 
nahm ſo überhand, daß die Wege unſicher wurden. 


Literariſches. 


Zur Gewerbeordnung. Die Verlags Firma 
Fr. Kortkampf in Berlin läßt jetzt ihrer unmittel- 
bar nach erfolgter Annahme veröffentlichten Ausgabe 
der neuen Gewerbeordnung „Die Verhandlungen 
des Reichstages“ über dies Geſetz in einem Separat; 
Abdruck aus den amtlichen ſtenographiſchen Berichten 
folgen. Wir machten bereits vor Kurzem auf das Er- 
ſcheinen dieſer „Verhandlungen“ aufmerkſam und wollen 
nun nach deren Herausgabe nicht unterlaſſen, von Neuem 
darauf hinzuweiſen. Die umfangreiche Vorlage — 
177 88 — ward in 19 Plenarſitzungen erledigt, wovon 
je 2 auf die erſte und dritte und 15 auf die zweite Be- 
rathung fallen. Unzweifelhaft ift die neue „Gewerbe⸗ 
Ordnung“ das wichtigfte aller ſeither im Reichstag ver- 
einbarten Geſetze; es giebt kaum noch ein Gewerbe, auf 
deſſen Betrieb es nicht im Sinne einer freieren Bewe⸗ 
gung von tiefgreifendem Einfluß wäre. Es iſt daher 
wohl ſelbſtverſtändlich, daß der intelligente deutſche Ge⸗ 
werbeſtand mit Intereſſe Kenntniß nehmen wird von 
dem Gange der Verhandlungen über ein Geſetz, welches 
fo tief feine Intereſſen berührt; für das richtige Ver⸗ 
ſtändniß des Geſetzes iſt es überdies unbedingt noth⸗ 
wendig, ſeine Quellen, die Anträge, Verhandlungen, die 
Aeußerungen des Bundes Bevollmächtigten u. ſ. w. zu 
kennen. Sie find außerdem von dauern dem Intereſſe 
und, man könnte faft ſagen, oft pikant durch die poli- 
tiſchen Reden der bervorragendſten Mitglieder der ver- 
ſchiedenen Parteien, der Conſervativen, Nationalliberalen, 
Fortſchrittspartei, Social. Demokraten, Laſſalleaner u. ſ. w., 
und die eingehenden Erörterungen wichtiger Fragen der 
Volkswirthſchaftslehre. — Die uns vorliegende Ausgabe 
der Verhandlungen giebt, wie angezeigt, den ftenogra- 
phiſchen Wortlaut; als Anhang ift die Gewerbeordnung 
in der angenommenen Faſſung mit Sachregiſter dazu 
beigegeben; den Verhandlungen iſt ebenfalls ein Sachregiſter 
beigegeben. Der Umfang iſt 75 Bogen groß Octav und 
der dafür angeſetzte Preis — 2 Thlr. — bei guter Aus- 
ſtattung nicht zu theuer. Behörden, Rechtsanwalte und 
Gewerbtreibende, auch die Gewerbe“, Handwerker-, 
Arbeiter⸗Bildungs-Vereine werden das Werk doch nicht 
entbehren können in vielen Fällen, wo es ſich nicht nur 
um den Wortlaut des neuen Geſetzes, ſondern um den 
Geift deſſelben handelt, der am beſten aus den fteno- 
graphiſchen Aufzeichnungen der Debatte erſichtlich wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


28 4| 334,82 12,2 SSW. friſch, bezogen, Regen. 
240 8 334,48 104 W. ſchwach, dick mit Regen. 
121 334,82 11,0 N. ſchwach, bezogen. 


Alle an 


Epileptische Krämpfe (Fallsucht) 
Leidende, welche in kurzer Zeit radical von ihrem Uebel befreit ſein wollen, mache auf ein in meinem 
Beſitz befindliches ſehr bewährtes Mittel, wodurch ſchon viele Hundert ſicher und dauernd bergeſtellt 

I. Holtz, Gr. Friedrich-Strasse Nr. 193 a. Berlin. 


0 { find, aufmerkſam. 


nicht weniger als zehn umliegende Gebäude in Ruinen 


„ ai 
E RNIT TR NER 
Markt-Zerich t. ah 
1 Danzig, den 24. Juni 1869. 

Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte lautet? 
„Schwacher Marktbeſuch, Weizen ruhig, aber ſtetig, 
Wetter mild;“ in Folge deſſen war auch unſer Markt 
heute matter geſtimmt und obgleich Inhaber gerne letzte 
Preiſe annehmen wollten, blieben Käufer doch ſehr zurück ⸗ 
haltend. Umgeſetzte 130 Laſt Weizen konnten daher 
nur nachgebend gehandelt werden und erreichte: Feiner, 
weißer und glaſiger 131. 1296. 565 560; 134. 
131/326 „ 550; bochbunter 132/33. 133/3464 

545. 5421; 129/30 % 2 540; bellbunter 132. 

129 / 3082. 530; 131. 129% ZZ 520. 515; bezogener 
127%, 485 pr. 5100 . 

Roggen feſter; 127. 12463. 2.474.471; 125/664 
, 446; 127%. Z. 463; 120. 117/186. 400. 450 
pr. 4910 63. Umjag 30 Laſt. — Auf Lieferung pr. 
Septbr.⸗Octbr. wurde 12263. 2. 400 bezahlt. 

Erbſen ſeſt; 2 Laſt 405 pr. 5400 . 


Courſe zu Danzig vom 24. Juni. 


Brief Geld gem⸗ 

London 3 Monat 2 6.243 — — 
Hamburg kurz 1511 — — 
Do 2 Wenn. 1508 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 31 706 — — 
d 4% 8 —— 


o. do. ah 0% 
Pfandbriefe d. Danz. Hypoth.⸗Vereins 94 


Bahnpreiſe ju Danzig am 24. Juni 

Weizen bunt 127 — 13278. 88—90 S 

do. hellbt. 129— 13364 92—93 Apr pr. 85 W. 
Roggen 127—13082. 79—80 = pr. 818 Cl. 
Erbſen weiße Koch. 68—70 Apr. 

do. Futter- 65—67 n pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 —1 12. 52/53 —55 S 

do. große 112— 1207. 54—60 Gr pr. 7288 
Hafer 36 —39 Gr pr. 50 . 


Angekonmene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Fabrikant Weſſer a. Wilna. Die Kaufleute Lintele 
a. Brüſſel u. Morſchheuſer a. Cöln. Paſtor Schadach 


a. Kroppart. 
Walters Hotel. = 

Profeſſor Dr. Heinze a. Leipzig. Rittergutsbeſ. 
v. Zelewski a. Borreck. Gutsbeſ. Schielke a. Lorettenhof, 
Rentier Hannemann a. Rahmel. Die Kaufl. Schlippe 
a. Leipzig, Kaul u. Domrow a. Berlin u. Freymüller 
a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Sklowa a. Tilſit, Schneider a. Lauf u. 
Rachwalski a. Berlin. Mineralog Löſcher a. Freiburg 
Gutsbeſ. Zimmermann a. Adl. Gremblin. 4 h 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Oehlmann n. Gattin a. Stettin, Vetter, 

Schneider u. Sauerland a. Berlin und Cladrowa a. 


Breslau. 
Hotel du Nord. 
Pr. Lieut. v. Auerswald a. Berlin. Rittergutsbeſ. 
Höpner n. Gattin a. Jankowo. Die Kaufleute Richert 
a. Dt.⸗Weſtphalen, Werner a. New⸗Caſtle u. Henkel a. 


Breslau. 
Hotel de Thorn. 
Die Fabrikanten Bublmann a, Elberfeld u. Matthes 
a. Wartenburg. Kaufmann Bodenſtein a. Greifswald. 
Die Rittergutsbeſ. Schmidt a. Prechlau, Prem. Lieut. 
v. Gaskowski a. Langbuſch, Cremat n. Fam. a. Liſſau 
u. Rieß a. Conitz. Die Gutsbeſ. Sielmann n. Fam. 
a. Bödken, Wolfgang a. Luiſenhof, Menna n. Fam. a- 
Wernersdorf und Nieß a. Damerau. Gouvernante 
Fräul. Dewitz a. Conitz. 
Hotel d' Oliva. 
Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau, 
v. Kocziskowski a. Kl.⸗Perlin u. Meding a. Borzikowo. 
Adminiſtrator Gauer a. Dahmsbof. Die Kaufl. Jantzen 
a. Magdeburg, Goslowskt a. Birnbaum u. Neumann 
a. Bromberg. Sekretär Stein a. Königsberg. 


Victoria -Theater. 


Freitag, den 25. Juni. Zum dritten Male: Die 
robir⸗Mamfell. Lebensbild mit Geſang in 
3 Akten von Berg u. Jacob ſohn. 


Die Direction 


Gründlicher Klavierunterricht 


nach neueſter leicht faßlicher Methode wird gegen ein 
mäßiges Honorar von einer Dame ertheilt 


Kohlenmarkt 30, 2 Tr. h. 


PP LEITEN TE 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
I" Leipziger eleganten Elubanden 


iſt billig zu haben bei Edwin Groening - 


